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©rgan ôes 6<f)tDet3erifd)en Jorftoerems

81. gaÇrgcmg INtat 1930 glummer 5

Çol3ûrt utiö Untergrund im öftli^cn Solotfyurner 3uro.
©in Vettrag sur gorftgeogrop^ie her ©Quiets.

33on Dr. §. ® r o ß i a n n Qiirtd).

©inletteng.
SDa ber 2Baib eine geographifd} bebingte ©rftfjeinung ift, bebarf

roifjenfd^aftlidj begrünbete SBalbbautecfinit — arbeite fie über große ober
Heine ©ebiete — aucfi pfiangengeographifdfer ©runbiagen. ^Çor[tIitf)=

pfiangengeographifdw ©tubien geben urtg bie DJtittel an bie iQanb, bic

Vötfel örtlicher Vebingtijeit beg ffiaibbaueg gu lüften.
®ie Oefologie ber ^olgarten erforfdfen wir aug ihren natür»

liefen ©tanborten, wobei itn§ bag ©ebeUfen im Dptimum unb an ber

©renge ber Verbreitung bie tiefften ©inblide gewährt. ïiber and) bie

fünftiidjen Vorfommen laffen bieieg, fowolfl Stegatibeg wie 5ßofitibe§,
erfennen. 3)ie Vegieijungen gwifdjen ©tanbort unb SSalbbaunt finb meift
nur burdj langwierige Verfuge gu ergrüttben. Vielleicht bieten aber auch

Vergleiche gwifdjen betriebenen ©tanborten auf ©runb geograp^ifdEjer

Vetrachtungen bie SDÏôgIicf)feit, gewiffe ©efeßmäßigfeiten herauêgufinben.
®er Verfaffer hat int folgenben berfucht, auf biefetn 28ege gu greifbaren
Vefultaten gu gelangen.

®ie ©tanbortgfaftoren gerfalien in flimatifche (Sempera»

tut, 9iieberfcE)Iöge, SSinbe, Verbunftung, Sicht u. a.), ebafalfifcbje (Voben
unb Untergrunb nach diemifdjem, phhfiïalifdiem unb biologifchem Qu»

ftanb, GS^gofition, Steigung, §öhe ü. 9ÏÏ.) unb anthropogene (wirtfehaft»
liehe, technifdfe). ®a bag Vorfommen ber Vflangen überhaupt, ber §oIg»
arten im fpegieïïen, burcE) bie SRefuItante atier ©tanbartgfaftoren — unter
ber SBirfung beg ©efeßeg bom SJtinimum — bebingt ift, müffen wir, um
einen beftimmten ©tanbortgfaftor getrennt ftubieren gu tonnen, bag Un»

terfudjunggobjeft fo wählen, baß bie SBirfung ber anbern ©tanbortê»
faitoren nicht mehr ing ©ewidjt fällt. Um bemnadj ben © i n f I u ff beg

Untergrunbeê auf bie öoigartenberbreitung gu ifolieren, finb bie

übrigen gaftoren j-oiueit wie mögliih auggufchalten.
Um baë Sï I i m a nicht berüdfießtigen gu müffen, finb bie Unter»

fudjungen in einem fleinern, flimatifd) mehr ober weniger gleichmäßigen

Sanbftrid) borgunehmen. Um bie antfjtopogenen ©infiüffe mög»
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Holzart und Untergrund im östlichen Solothurner )ura.
Ein Beitrag zur Forstgeographie der Schweiz.

Von Or. H, Grvßmann, Zürich.

Einleitung.
Da der Wald eine geographisch bedingte Erscheinung ist, bedarf

wissenschaftlich begründete Waldbautechnik — arbeite sie über große oder
kleine Gebiete — auch pflanzengeographischer Grundlagen. Forstlich-
pflanzengeographische Studien geben uns die Mittel an die Hand, die

Rätsel örtlicher Bedingtheit des Waldbaues zu lüften.
Die Oekologie der Holzarten erforschen wir aus ihren natür-

lichen Standorten, wobei uns das Gedeihen im Optimum und an der

Grenze der Verbreitung die tiefsten Einblicke gewährt. Aber auch die

künstlichen Vorkommen lassen vieles, sowohl Negatives wie Positives,
erkennen. Die Beziehungen zwischen Standort und Waldbaum sind meist

nur durch langwierige Versuche zu ergründen. Vielleicht bieten aber auch

Vergleiche zwischen verschiedenen Standorten auf Grund geographischer

Betrachtungen die Möglichkeit, gewisse Gesetzmäßigkeiten herauszufinden.
Der Verfasser hat ini folgenden versucht, auf diesem Wege zu greifbaren
Resultaten zu gelangen.

Die Standortsfaktoren zerfallen in klimatische (Tempera-
tur, Niederschläge, Winde, Verdunstung, Licht u. a.), edaphische (Boden
und Untergrund nach chemischem, physikalischem und biologischem Zu-
stand, Exposition, Neigung, Höhe ü. M.) und anthropogene (wirtschaft-
liche, technische). Da das Vorkommen der Pflanzen überhaupt, der Holz-
arten im speziellen, durch die Resultante aller Standartsfaktoren — unter
der Wirkung des Gesetzes vom Minimum — bedingt ist, müssen wir, um
eiuen bestimmten Standortsfaktor getrennt studieren zu können, das Un-
tersuchungsobjekt so wählen, daß die Wirkung der andern Standorts-
faktoren nicht mehr ins Gewicht fällt. Um demnach den Einfluß des

Untergrundes auf die Holzartenverbreitung zu isolieren, sind die

übrigen Faktoren soweit wie möglich auszuschalten.
Um das Klima nicht berücksichtigen zu müssen, sind die Unter-

suchungen in einem kleinern, klimatisch mehr oder weniger gleichmäßigen
Landstrich vorzunehmen. Um die anthropogenen Einflüsse mög-
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Iidjft bernacf)Iäffigen gu tonnen, ift ein wenig intenfib ßeroirtfcE)afteteê
©ebiet gu wählen. ®ie§ möchte in einem entlegenen SUpental gutreffen.
$a bort aber meift ber ©influß bon §öt)e, ©jpofition, Steigung ufro.
überwiegt, müffen wir unë anbernortë umfehen.

©ine ©egenb, bie auf tleiner glädje alle geologifdfen ©dachten bom
SJialm bis auf ba§ Urgebirge aufgefdjloffen geigt, ber Storbweftljang beê

Stanben, ift, wie bie meiften ïafeljurapnge, für unfere gwede unbraud)»
bar, ba bort teilweife ©jpofition unb Steigung ben ©influß beê Unter»

gtunbes überwiegen ober ©d>uttfd)idjten benfetben gang aufheben.
®a§ für folcEje Unterfudjungen nötige, möglidjft reidje SDtofai! bon

geologifdjeu ©d)id)ten gibt uns bie ©teile be§ gura, bie infolge ftärtften
SBiberftanbeë be§ feften ©d)wargwalbfuße§ gegen bie bon ©üben wir»
fenbe ©djubtraft am intenfibften gefaltet, geborften unb gebrochen ift :

bag § a it e n ft e i n g e b t c t. Sort treffen wir bie gange gotge ber

3urafd;id)ten bi§ auf ifjre Unterlage entblößt, bie ©ewölbe geborften unb

teilweife überfchobeit. ®ieë ift weiter meftlid) im ferner, Steuenburger
unb SBaabtlanber gura nie meljr ber galt, ba bie galtung gegen SBeften

regelmäßiger, breiter unb milber wirb, ©djon weftlicE) beê ©olotljurner
SOteribianeë toerben SiaSauffd^Iüffe feiten. Stur bie Stufen fdjneiben
bort itt bie ©ewölbe ein unb fdjaffen Sluffdjlüffe mit wed)felnbem Unter»

grunb. ©onft ift bie galtung regelmäßiger, fo baß ©jpofition unb Stei»

gung größern ©influß haben als ber biet homogenere Untergrunb. Stoffer
bie SSatjl be§ öftlicljen ©olotfjurner gura, b. h- ber erften guratetten
bon ber ©djafmatt bis gur Sehern non 25 km Sänge unb einigen Silo»
metern S9reite al§ Unterfudjungsgebiet. ®er Umftanb, baß ber 93er=

faffer biefe ©egenb auf ©ruttb tajatorifcßer Strbeiten eingel;enb tannte,
erleichterte bie SBaßl.

2>er geotogijdje Untergrun&U

$a§ normale galtengewölbe beS gura, ba§ in unferem ©ebiet
überall offen liegt, teilweife bis auf ben Seufter unb 3Jîufd)eI!aIf entblößt,
geigt folgenben Stufbau (bgl. SIbb. 3, 4 unb 5).

Sie glanten werben gebilbet bon bidjten, harten, hellen unb tör»

i ^Bearbeitet auf ©runb ber geologifdfcn ©pegialfarten 1 :25,000 :

Str. 45. Umgebung BonSlarau Bon gr. SUütjtberg, 1908. SDtitErläuterungen
Str. 49. Slaueitberg Bon ©b. © r c p g i n, 1908. ÜDtit ©rläuterungen.
Str. 67. 9îoggen»S8orn»S3oonwalb Bon gr. SU ü t; l b e r g unb iß St i g g I i,

1913. Sltit Erläuterungen.
Str. 73 a. fôauenfteingebiet Bon ffr. SÄ ü b I b e r g 1915.

Sîr. 73 b. fßrofiltafeln unb ©rläuterungen gu 73 a, 1915.

Str. 77. ©empenplateau unb unteres SBtrêtal bon 2t. © u h to i 11 e r unb

©b. © r e p p t n, 1915. SRit ©rläuterungen.
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lichst vernachlässigen zu können, ist ein wenig intensiv bewirtschaftetes
Gebiet zu wählen. Dies möchte in einem entlegenen Alpental zutreffen.
Da dort aber meist der Einfluß von Höhe, Exposition, Neigung usw.

überwiegt, müssen wir uns andernorts umsehen.

Eine Gegend, die aus kleiner Fläche alle geologischen Schichten vom
Malm bis auf das Urgebirge ausgeschlossen zeigt, der Nordwesthang des

Randen, ist, wie die meisten Tafeljurahänge, für unsere Zwecke unbrauch-
bar, da dort teilweise Exposition und Neigung den Einfluß des Unter-
grundes überwiegen oder Schuttschichten denselben ganz aufheben.

Das für solche Untersuchungen nötige, möglichst reiche Mosaik von
geologischen Schichten gibt uns die Stelle des Jura, die infolge stärksten

Widerstandes des festen Schwarzwaldfußes gegen die von Süden wir-
kende Schubkraft am intensivsten gefaltet, geborsten und gebrochen ist:
das H a u c n st e i n g e b i c t. Dort treffen wir die ganze Folge der

Juraschichten bis auf ihre Unterlage entblößt, die Gewölbe geborsten und

teilweise überschoben. Dies ist weiter westlich im Berner, Neuenburger
und Waadtländer Jura nie mehr der Fall, da die Faltung gegen Westen

regelmäßiger, breiter und milder wird. Schon westlich des Svlothurner
Meridianes werden Liasaufschlüsse selten. Nur die Klüsen schneiden

dort in die Gewölbe ein und schaffen Aufschlüsse mit wechselndem Unter-
gründ. Sonst ist die Faltung regelmäßiger, so daß Exposition und Nei-

gung größern Einfluß haben als der viel homogenere Untergrund. Daher
die Wahl des östlichen Svlothurner Jura, d. h. der ersten Juraketten
von der Schafmatt bis zur Lebern von 25 üra Länge und einigen Kilo-
Metern Breite als Untersuchungsgebiet. Der Umstand, daß der Ver-
fasser diese Gegend auf Grund taxatorischer Arbeiten eingehend kannte,
erleichterte die Wahl.

Der geologische Untergrunds

Das normale Faltengewölbe des Jura, das in unserem Gebiet

überall offen liegt, teilweise bis auf den Keuper und Muschelkalk entblößt,
zeigt folgenden Aufbau (vgl. Abb. 3, 4 und 5).

Die Flanken werden gebildet von dichten, harten, hellen und kör-

i Bearbeitet auf Grund der geologischen Spezialkarten 1 :25,600 :

Nr. 45. Umgebung von Aarau von Fr. Mühlberg, 1908. Mit Erläuterungen
Nr. 49. Blauenberg von Ed. Greppin, 1908. Mit Erläuterungen.
Nr. 07. Roggen-Born-Boonwald von Fr. Mühlberg und P Niggli,

1913. Mit Erläuterungen.
Nr. 73 a. Hauensteingebiet von Fr. Mühlberg, 1915.

Nr. 73 b. Profiltafeln und Erläuterungen zu 73 a, 1915.

Nr. 77. Gempenplateau und unteres Birstal von A. Gutzwiller und

Ed. Greppin, 1915. Mit Erläuterungen.
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nigen halfen be§ Simnteribgien (2Bettinger= unb S8abcnerfcf)icE)=

ten) unb bes ©equanien (23angener=, Srenulariê» unb @ciperger=
fcfjidhten) bon etwa 130 m SDtädjtigleit. Slfe ïnenig berraittcrte Söpfe unb

23änber ftcdfjcn fie im ©elänbe beutlich ïjerbor. Ser 23oben ift rneift feljr
trodfen, flacljgrünbig unb Bisweilen fteil. 2Bo üjrt SKoräne bcbedt, ift
er bcffer.

Sann folgen bie flatten §änge ober ÜDtulben ber 100—200 m mäd)=

tigen, grauen, fdljiefrigen ©ffingermergel, bie mit oderfarbenen,
pbraulifcfjen Sontalfbänllein medjfellagern, meiere, als Tanten ober we»

gen ftärferer Steigung ober fjladijgrûnbigïeit mit ©eBüfch Betoadhfen, im
©elänbe Ijerbortreten. ©s finb Weidje, leidfjt gerftörbare ©deichten, bie

faft burd)gel)enb als Sfollinaltäldhen, fogenannte Slrgobien* ober Dj-
forblomben, erobiert finb.

Sie prtern, hellgrauen 23 i r m c n § b o r f c r f cl) i d) t c n bie

mit ben ©ffingermergeln gufammen bas SCrgobien bilben, finb
meitig mädjtig unb bon geringem ©influfj.

SIchnlidhc 23efchaffenïjeit mie bie ©ffingermergel geigen bie D £

forbmergel, bie weftlid) ber Sinic Stoirmont—SMnfter—Sieftal
mächtiger toerben unb bort bie ©ffirtgermcrgel, welche in bie hatten*
trotzigen SRauracicnflinfen übergegangen finb, erfetjen.

SaS wenig bebeutenbe © a 11' o b i e n (©orbatuS«, 2ttÇIeta=, 9Jîa=

crocef)I)<ituêï unb 23arian§fchicl)ten) ift ebenfalls m mergeliger 2IusbiI=

bung borïjanben unb reiljt fid) au bie mehr fälligen 23irmensborfec=

fdjichten an.
23on großer Sebeutung bagegen ift ber fQ a u p t r o g e n ft e i n

(Bajocien), ein harter, fchroer bermftterbarcr, oolithifcher, heHgeK^r,
burchlöffiger Salfftein mit meift ftarler Steigung. @r ift überall als ©teil«

hang unb nach innen jäh abfaHenbc, trotsige $Iith tnahrnehmbar. ©r liefert
hi^ige, trodene unb unfruchtbare 23öben. Sen untern Seil bes 23 a j o

c i e n (231agbeni=, Igumpriefi', ©auge» itnb ©oiuerbtjifchidjten) bilben
loieber eifenoolithifdje, tonige Salle unb SStergel, bie leicht gerftörbar
finb unb gu fruchtbaren 23öben bermittern. SJteift finb fie bom ©djutt
ber ©djichtenlöpfe be§ .§auptrogenfteineS bebedt.

Sie fcfjliejjcn eng an bie Bis 100 m möchtigen bunllen, feinßlätt»
rigen, fettigen SJtergel ber DpalinuStone an, bie ho^toertige
SSiibeu tragen.

©benfo befahaffen finb bie meift bunfeln, tonigen SKergel unb we*

nigen feften Sallbönle — bie im ©elänbe als Santen heibortreten —
be§ S t a s ober untern 3'itra. ©ic IjaBen faft immer fladje 23öfcE)ungen

unb finb fehl" fruchtbar.
Ser baritnterliegenbe S e u p e r geigt ähnliche 23efc£)affenhett wie

ber SiaS.
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rügen Kalken des Kimmeridgien (Wettinger- und Badcnerschich-

ten) und des Sequanien (Wangener-, Crenularis- nnd Geißberger-
schichten) von etwa 136 in Mächtigkeit. Als wenig verwitterte Köpfe und

Bänder stechen sie im Gelände deutlich hervor. Der Boden ist meist sehr

trocken, flachgründig und bisweilen steil. Wo ihn Moräne bedeckt, ist

er besser.

Dann folgen die flachen Hänge oder Mulden der 166—266 in mäch-

tigen, grauen, schiefrigen Effingermergel, die mit ockerfarbenen,

hydraulischen Tonkalkbänklein wcchsellagern, welche, als Kanten oder we-

gen stärkerer Neigung oder Flachgründigkeit mit Gebüsch bewachsen, im
Gelände hervortreten. Es sind weiche, leicht zerstörbare Schichten, die

fast durchgehend als Jsoklinaltälchen, sogenannte Argovien- oder Ox-
fordkomben, erodiert sind.

Die härtern, hellgrauen B i r m c n s d o r f e r s ch i ch t e n, die

mit den Effingermergeln zusammen das Argovien bilden, sind

wenig mächtig und von geringem Einfluß.
Aehnlichc Beschaffenheit wie die Effingermergel zeigen die Ox-

fordmergel, die westlich der Linie Noirmont—Münster—Liestal
mächtiger werden und dort die Effingermergel, welche in die harten,
trotzigen Rauracienklinken übergegangen sind, ersetzen.

Das wenig bedeutende Callovien (Cordatus-, Athleta-, Ma-
crocephalus- und Variansschichten) ist ebenfalls in mergeliger Ausbil-
dung vorhanden und reiht sich an die mehr kalkigen Birmensdorfec-
schichten an.

Von großer Bedeutung dagegen ist der H a u p t r o g e n st e i n

(lZajaeien), ein harter, schwer vcrwittcrbarer, oolithischer, hellgelber,
durchlässiger Kalkstein mit meist starker Neigung. Er ist überall als Steil-
hang und nach innen jäh abfallende, trotzige Fluh wahrnehmbar. Er liefert
hitzige, trockene und unfruchtbare Böden. Den untern Teil des B ajo -

ci en (Blagdeni-, Humphriesi-, Sauze- und Sowerbyischichten) bilden
wieder eisenoolithische, tonige Kalke und Mergel, die leicht zerstörbar
sind und zu fruchtbaren Böden verwittern. Meist sind sie vom Schutt
der Schichtenköpfe des Hauptrogensteines bedeckt.

Sie schließen eng an die bis 166 m mächtigen dunklen, feinblätt-
rigen, fettigen Mergel der Opalinustone an, die hochwertige
Böden tragen.

Ebenso beschaffen sind die meist dunkeln, tonigen Mergel und we-

nigen festen Kalkbänke — die im Gelände als Kanten hervortreten —
des L i a s oder untern Jura. Sie haben fast immer flache Böschungen
nnd sind sehr fruchtbar.

Der darunterliegende Kcuper zeigt ähnliche Beschaffenheit wie
der Lias.
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2)ie Sultnrartcn.
2Benn man im §auen[teingebiet 2BaIb unb Sulturlanb in bepg auf

ben Untergrunb berfolgt, fa geigt fid), baff bie Sulturgrenpn mehr ober

weniger mit ben ftratigrap^ifc^en ©renken pfammenfallen, b. hv bajj
bie SBalbgrenjen meift bireft ben ©djichtgrenjen im 23oben entfprechen
unb baff gewiffe Schichten Ipuptfadjlich 28alb, anbere in ber Siegel @ul=

turlanb tragen, ©o ftodt faft immer auf [tarier geneigtem ©equan,
Simmeribge unb Jgauptrogenftein 2BaIb, wäljrenb bie weichen, wenig
[teilen unb meift p bomben auggewitterten ©[[inger^oripnte, bie fla=
cffen 33öfd;ungen ber Dpalinuêtone, beg Siaê unb ®eitperë 28ie[en,

gelber unb Drtfd)aften tragen, gm 2Beften wirb auch hierin bag 2Irgo»
bien bom Djforb in ber Sanbfcijaft erfetjt. 1)iefelben gormen teuren in»

folge gleicher innerer S3e[c£)a[fen^eit ber ©c^ic£)ten immer unb immer
wieber unb erzeugen bagfelBe 93ilb bon Verteilung bon ffialb unb SBiefc.

(Sgl. 2lbb. 1 unb 2.) ®ie[e Slugfdjeibung gcljt [o weit, baft — um nur
ein Veifpiel unter bieten p nennen — in ber Umgebung bon Slarau auf
bereinjelten ©equanfefjen, bie ben ©ffingermergeln aufliegen, 2BaIb

ftodt, wäbrenb fonft ringgum Sulturlanb p finben ift.
$em lolalen SBirtfcbjafter finb biefe SSerpltniffe längft belannt.

gm ber Siteratur Ifaben aud; fcfton Oerfdjiebene ©eologen unb ipflanjen«
geograpljen barauf Ifingewiefen. Sin iganb bon befonbern Profilen be=

legt Würben fie bon SK o 11 e t.* Stuf ©ritnb biefer örtlichen Unter»

fitdjungen, fowie pPreicEier ©jlurfionen in alle Seile beg gura, tann
biefe Satfacfje nur beftätigt werben, gm ©cttenfura ift fie ungefähr oft»

lid^ ber Sinie 2Beifjenftein—§o^e 2Bin.be ©efetj. Von hier gegen 2Beften

treffen wir ^ciufig and) auf ©equan, Simmeribge unb Jgauptrogenftein
SBeiben.

Sind) im Safeljura bebingt ber Untergrunb ®ulturart unb tßflanpn*
bede, inbem bie flauen, fruchtbaren Sulturböben ber Söler au§ Dpali»
nuëtonen, Siag unb Seuper, bie 2BaIbt)ättge unb §odff!ad)en aug §aupt»
rcgenftein beftetjen.* Stm Slanben liegen bie Verpältniffe cihnlid}. Slber

auch bie ©renje ber guraformation gegen bag Sertiär pin ift oft Suffer»

lieh wahrnehmbar, gm Sürmerntal ftodt auf Simmeribge 28alb. Stuf
©oeän unb Dligocän bagegen liegt ©ulturlanb.® Slm gurafübfuft bon

©olothurn big Siel ift ber SOioIaffefuft ober bie SRoränebebedung an ber

2Balbpfammenfetpng erlennbar.
Slber nicht nur im 2anbfcf)aft§bilb brüdt [ich ber innere ©ebirggbait

i ©dfweis. geitfcfjtift f. gorftmefen, gafug. 1911, 6. 144.
® S5gl. u. a. S3 u j t o r f, ©eologie ber Umgebung bon ©elterfinben int

Vafler Safeljura. Seilt. 3. geotog. Starte b. ©dfweft 3t-g- 3tr. 11 mit ©pe3.=

Slartc 9h\ 26. 1901.
s Sgl. aud) 91 0 II i e r Carte tectonique d'Envelier et du Weissen-

stein, ©eologifdfe ©pesialtarte 9tr. 32. 1904.
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Die Kulturarten.
Wenn man im Hauensteingebiet Wald und Kulturland in bezug auf

den Untergrund verfolgt, so zeigt sich, daß die Kulturgrenzen mehr oder

weniger mit den stratigraphischen Grenzen zusammenfallen, d. h., daß
die Waldgrenzen meist direkt den Schichtgrenzen im Boden entsprechen
und daß gewisse Schichten hauptsächlich Wald, andere in der Regel Kul-
turland tragen. So stockt fast immer auf stärker geneigteni Sequan,
Kimmeridge und Hauptrogenstein Wald, während die weichen, wenig
steilen und meist zu Komben ausgewitterten Effingerhorizonte, die fla-
chen Böschungen der Opalinustone, des Lias und Keupers Wiesen,

Felder und Ortschaften tragen. Im Westen wird auch hierin das Argo-
vien vom Oxford in der Landschaft ersetzt. Dieselben Formen kehren in-
folge gleicher innerer Beschaffenheit der Schichten immer und immer
wieder und erzeugen dasselbe Bild von Verteilung von Wald und Wiese.

(Vgl. Abb. 1 und 2.) Diese Ausscheidung geht so weit, daß — um nur
ein Beispiel unter vielen zu nennen — in der Umgebung von Aarau auf
vereinzelten Seguanfetzeu, die den Effingermergeln aufliegen, Wald
stockt, während sonst ringsum Kulturland zu finden ist.

Dem lokalen Wirtschafter sind diese Verhältnisse längst bekannt.

In der Literatur haben auch schon verschiedene Geologen und Pflanzen-
geographen darauf hingewiesen. An Hand von besondern Profilen be-

legt wurden sie von M o l l e tck Auf Grund dieser örtlichen Unter-
snchungen, sowie zahlreicher Exkursionen in alle Teile des Jura, kann

diese Tatsache nur bestätigt werden. Im Kcttenjura ist sie ungefähr öst-

lich der Linie Weißensteiu—Hohe Winde Gesetz. Von hier gegen Westen

treffen wir häufig auch auf Sequan, Kimmeridge und Hauptrogenstein
Weiden.

Auch im Tafeljura bedingt der Untergrund Kulturart und Pflanzen-
decke, indem die flachen, fruchtbaren Kulturböden der Täler aus Opali-
nustonen, Lias und Keuper, die Waldhänge und Hochflächen aus Haupt-
rogenstein bestehend Am Randen liegen die Verhältnisse ähnlich. Aber
auch die Grenze der Juraformation gegen das Tertiär hin ist oft äußer-
lich wahrnehmbar. Im Dünnerntal stockt auf Kimmeridge Wald. Auf
Eocän und Oligocän dagegen liegt Kulturlands Am Jurasüdsuß von
Solothurn bis Viel ist der Molassefuß oder die Moränebedeckung an der

Waldzusammensetzung erkennbar.
Aber nicht nur im Landschaftsbild drückt sich der innere Gebirgsbau

1 Schweiz. Zeitschrift f. Forstwesen, Jahrg. 1911, S. 144.
2 Vgl. u. a. Buxtorf, Geologie der Umgebung von Gelterkinden im

Basler Tafeljura. Beitr. z. geolog. Karte d. Schweiz N. F. Nr. 11 mit Spez.-
Karte Nr. 2S. 1901.

» Vgl. auch Rollier, Larts toetouiguo à'àvolisr ot âu l/Vsàou-
stsiu. Geologische Spezialkarte Nr. 32. 1904.
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&ué, fonbern aucp in ber SBafferfüpruttg. ®ie binbigen, unbutcpläffigen
©cpicpten geben pr 33ilbung Don Qucttenporipnten Stntajj, meift bie

einzigen SBafferfpettber in biefett ©ebieten. Sanacp paben fiep bie ®ie»

Gelungen ricpten müffen.
$ie U r f a cp e biefer Srfcpeittung ift in ber ppgfitatifcpen, mettiger

in ber epentifepett fjufammenfetjutig beS UntergrunbeS unb beS 33obenS

,p fucpen. Simmeribge, ©equan, tRauracien, tgauptrogenftein unb £0tu=

jcpelfalf finb trodene, burcplaffige Suite, bie bas meteorifepe Staffer taie
quale bttrcplctffett, opne felbft banott Siupen p fiepen. SInberS bagegen
bie ©cpicpten, bie SBiefen tragen. ®iefe meidjen, unburcpliiffigen SJiergel
unb £one faugen SBaffer auf mie ©djmämme unb bepalten es. ©ie finb
baper tneift frifcp, biëmeilett fogar feuept unb oermögen bespalb felbft bei

Srodcnpeit nod; baS ftacpmurjelnbe ©ras mit ber nötigen geudptigteit

p Ocrforgett, roäprenb bieS auf bett Satten niept mepr ber fÇalT ift. Sa»

gegen tann bort ber ffiatb mit feiner tiefgepenben SBemurjelung ttodp

etmaê perauSpoten urtb felbft bei SCrodenpeit beftepen. $aSfetbe gilt aud;
für bie ©cputtpatben unb ©bpidjtföpfe. gerner finb bie SJicrgetfcpicpten itt
biet ftärferem Mafje fteinfrei als bie übrigen ©ebiete, fo bap beren leiep«

tere S3earbeitbarteit bie Suttioierung beförberte.
SSoti biefen Satfacpen paben fiep bie erften Siebter im gura bei ber

Itrbarmacpung unberoufjt leiten taffen, ittbem fie bie frudptbaren Mer»
getporijonte, bie ja urfpritnglicp auep ffiatb trugen, perft p SBopnftetten
unb Sutturtanb mäptten.

SBenn mir oon bett gefdtjilberten guftänben StuSnapme n feft»

ftetten tonnen, fo taffen fid; biefe bei näperm gufepett tneift auftlären,
mie brei 93eifpicte geigen fotten :

1. Stecpt päufig treffen mir in bett matblofen SlrgoOietttomben @e»

büfep» uttb SSatbftreifen (bgt. Stbb. 1). Stucp int Sias finb fotepe Bor»

panben. ©ie ftoden auf partent Satfbänftein, bie fiep mitten bnrcp bie mei»

epen Mergel ppen.
2. Stuf bett Simmcribge» unb ©eguantatfen unfereS ©ebieteS treffen

mir oberpatb ber SDörfcr am gurafup Sutturtanb.
3. gn Bielen Slrgooien» unb Djforbtomben ftodt peute aud; auf faft

ebenem 33oben ffittlb, mo mir fonft SSeibe ermarten mürben.
SDiefe beiben tepten gälte paben antpropogene Urfacpen uttb merben

fpöter cingepcnb erttärt.

2)te §otprtem>erteilung uttb tpre Urfadpen.

Stun geigen fiep int öftticpeit ©olotpurner gura niept nur äugen»
faltige Hnterfd;iebe itt ber Sutturart auf ben Berfd;iebenett ©djiepten,
fonbertt audp in bett Born SBatbe beftoeften ©ebieten felbft pinficptlicp
ber tpoljartenberteitung.

SDa ber SSoben berart tiefgreifenb bie Sutturart beftimmt, ift anp»
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cms, sondern auch in der Wasserführung. Die bindigen, undurchlässigen
Schichten geben zur Bildung von Quellenhorizonten Anlaß, meist die

einzigen Wasserspender in diesen Gebieten. Danach haben sich die Sie-
delungen richten müssen.

Die Ursache dieser Erscheinung ist in der physikalischen, weniger
in der chemischen Zusammensetzung des Untergrundes und des Bodens

zu suchen. Kimmeridge, Seguan, Rauracien, Hauptrogenstein und Mu-
schelkalk sind trockene, durchlässige Kalke, die das meteorische Wasser taie
gualo durchlassen, ohne selbst davon Nutzen zu ziehen. Anders dagegen
die Schichten, die Wiesen tragen. Diese weichen, undurchlässigen Mergel
und Tone saugen Wasser auf wie Schwämme und behalten es. Sie sind

daher meist frisch, bisweilen sogar feucht und vermögen deshalb selbst bei

Trockenheit noch das flachwurzelnde Gras mit der nötigen Feuchtigkeit
zu versorgen, während dies auf den Kalken nicht mehr der Fall ist. Da-
gegen kann dort der Wald mit seiner tiefgehenden Bewurzelung noch

etwas herausholen und selbst bei Trockenheit bestehen. Dasselbe gilt auch

für die Schutthalden und Schichtköpfe. Ferner sind die Mergelschichten in
viel stärkerem Maße steinfrei als die übrigen Gebiete, so daß deren leich-
tere Bearbeitbarkeit die Kultivierung beförderte.

Von diesen Tatsachen haben sich die ersten Siedler im Jura bei der

Urbarmachung unbewußt leiten lassen, indem sie die fruchtbaren Mer-
gelhorizonte, die ja ursprünglich auch Wald trugen, zuerst zu Wohnstellen
und Kulturland wählten.

Wenn wir von den geschilderten Zuständen Ausnahmen fest-

stellen können, so lassen sich diese bei näherm Zusehen meist aufklären,
wie drei Beispiele zeigen sollen:

1. Recht häufig treffen wir in den waldlosen Argovienkomben Ge-

büsch- und Waldstreifen (vgl. Abb. l). Auch im Lias sind solche vor-
Handen. Sie stocken auf härtern Kalkbänklein, die sich mitten durch die wei-
chen Mergel ziehen.

2. Auf den Kimmeridge- und Seguankalken unseres Gebietes treffen
wir oberhalb der Dörfer am Jurafuß Kulturland.

3. In vielen Argovien- und Oxfordkomben stockt heute auch auf fast
ebenem Boden Wald, wo wir sonst Weide erwarten würden.

Diese beiden letzten Fälle haben anthropogene Ursachen und werden
später eingehend erklärt.

Die Holzartenoerteilung und ihre Ursachen.

Nun zeigen sich im östlichen Solothurner Jura nicht nur äugen-
fällige Unterschiede in der Kulturart auf den verschiedenen Schichten,
sondern auch in den vom Walde bestockten Gebieten selbst hinsichtlich
der Holzarten Verteilung.

Da der Boden derart tiefgreifend die Kulturart bestimmt, ist anzu-
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neßmen, baß er aud; für bicfe Diffcrengen in ber Jjjolgartenoerteilung;
Oerantwortlid; gemacht werben fann. Daßer bewegen fid; bic ünterfucßun»
gen cor allem in biefer Vicßtung.

2ll§ ©runblagen für bie ©tubie bienen nebft gwei weiteren @emein=»

ben (Softorf unb Videnbacß) bie girta 1925 ha umfaffenben Veftanbes-
aufnahmen aus» ben !yaßren 1921 unb 1922, bie ber Verfaffer al§ folo»
tßurnifd;er gorfttajator in jenen ©ebieten burdjfüßrte, benen gum Ver»
gleicf) einige üßnlicße ©ebiete be§ folotßurnifcßen Vir§» unb Virfigtaled
angefügt werben follen, fowie einige gegenfäßlidje Veifpiele auf Sffiolaffc,
So); unb Derraffenfcßotter. Die $aßlen begießen fid) auf bie berinbete-

jpolgmaffe. Vom gtfIangengeogratiï)ifc£)en ©tanbpunft au§ wäre bie

©tammgaßl al§ Kriterium Dielteicßt Dorgugießen gewefen. Da biefe aber

für bie jungen, nur non blofjent 21uge gefragten Veftänbe, bie für bie
Unterfucßung boeß meßt oernad;lciffigt werben burften, nießt ermittelt
ift, tonnte nur bie JQoIgntaffe al§ VergleicßSmaßftab bienen. $ubem
tommt bei ber .fjwlgmaffe aueß bie Bonität unb bie 2BucßSfraft, alfo g. S3..

ba§ Optimum be§ ©ebeißend einer igolgart gunt Sluëbrud, wa§ bei ber

©tammgaßl nicfjt ber gall ift-
Da nur bie öffentlicßen üBölber burd; Veftanbcbaufnaßmen

erfaßt werben, bic ^olgartenoerfjättniffe fomit nur bort befannt
finb, mußte bie Unterfucßung auf öffentlidje SSälbcr befdjräntt blei»
ben. Die ^riüatJualbungen fpielen in biefem ©ebiet aud; eiue fo>

untergeorbnete Volle, 6 % ber ©cfamtwalbfläcßc, baß fie rußig Oer»

nadjläffigt werben biirfen. i'lbcr aueß in ben öffentlidjen Vlälbern
waren nur biejenigen S3e[tänbe für bie Dorliegenbcn ^rnede Der»

wertbar, bie einbeutig auf einer eingigen geologifeßen ©cßicßt liegen
unb nid;t auf anbere ©cßicßten übergreifen, ©omit waren Don ben runb
2700 ha SSalb ber unterfueßten ©emeinben noeß 1925 ha ober 71 % gu

gebraueßen.
Die Verbreitung ber üerfcßiebencn § olgarten taun babei nur

infoweit feftgeftctlt werben, al§ foleße bei ben Veftanbebaufnaßmen für bic

SBirtfcßaftdpIcine audeinanbergeßalten würben. Die Slufnaßmen weifen
folgenbe §o!garten auf : gießte (Picea excelsa, Sin!), Dornte (Abies-
alba, SJiiller), ^jößre (Pinns silvestris, S.) unb Sürcße (Larix decidua,
SOciller), Sicße (Quercus robur, S. unb sessiliflora, ©aliêb.), Vutße
(Fagus silvatica, S.) unb iibrigcâ Saubßolg (Acer, Tilia, Ulmus, Sorbus,.

Carpinus, Betula, Salix, Populus u. a.). Vielfacß tourben bei gang ge»

ringer Vertretung Don Sicßen unb Saubßölgcrn biefe mit ber Vucße ober

unter „Saubßölger" Dereinigt.
Die SBalbitngen ber ©emeinben Dberbucßfiten unb Denfingen, bie

aueß in biefe Unterfucßungsreiße ßinein geßören würben, würben abfießt»

ließ wcggclaffen, ba bort reitßlicßer ©eßängejcßutt ben ©influß bed

llntcrgrunbcd gunt größten Deil Derwifcßt.
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nehmen, daß er auch für diese Differenzen in der Holzartenverteilung,
verantwortlich gemacht werden kann. Daher bewegen sich die Untersuchun-

gen vor allem in dieser Richtung.
Als Grundlagen für die Studie dienen nebst zwei weiteren Gemein-

den (Lostorf und Rickenbach) die zirka 1925 Im umfassenden Bestandes-
aufnahmen aus den Jahren 1921 und 1922, die der Verfasser als solo-
thurnischer Forsttaxator in jenen Gebieten durchführte, denen zum Ver-
gleich einige ähnliche Gebiete des solothurnischen Birs- und Birsigtales
angefügt werden sollen, sowie einige gegensätzliche Beispiele auf Molasse,
Löß und Terrassenschotter. Die Zahlen beziehen sich auf die berindete

Holzmasse. Vom Pflanzengeographischen Standpunkt aus wäre die

Stammzahl als Kriterium vielleicht vorzuziehen gewesen. Da diese aber

für die jungen, nur von bloßem Auge geschätzten Bestände, die für die
Untersuchung doch nicht vernachlässigt werden durften, nicht ermittelt
ist, konnte nur die Holzmasse als Vergleichsmaßstab dienen. Zudem
kommt bei der Holzmasse auch die Bonität und die Wuchskraft, also z. B.,
das Optimum des Gedeihens einer Holzart zum Ausdruck, was bei der

Stammzahl nicht der Fall ist.

Da nur die öffentlichen Wälder durch Bestandesaufnahmen
erfaßt werden, die Holzartenverhältnisse somit nur dort bekannt

sind, mußte die Untersuchung auf öffentliche Wälder beschränkt blei-
ben. Die Privatwaldungen spielen in diesem Gebiet auch eiue so

untergeordnete Rolle, 6 der Gesamtwaldflächc, daß sie ruhig ver-
nnchlässigt werden dürfen. Aber auch in den öffentlichen Wäldern
waren nur diejenigen Bestände für die vorliegenden Zwecke ver-
wcrtbar, die eindeutig auf einer einzigen geologischen Schicht liegen
und nicht auf andere Schichten übergreisen. Somit waren von den rund
2796 Im Wald der untersuchten Gemeinden noch 1925 da oder 71 zu

gebrauchen.
Die Verbreitung der verschiedenen Holzarten kann dabei nur

insoweit festgestellt werden, als solche bei den Bestandesaufnahmen für die

Wirtschaftspläne auseinandergehalten wurden. Die Aufnahmen weisen

folgende Holzarten auf: Fichte (Uiosa oxeslsu, Link), Tanne (^.bios-

ultm, Miller), Föhre. jUinu» siivo8tris. L.) und Lärche jlmrix cksoickuu,

Miller), Eiche (stjuoreus rodur. L. und 8088ilikloru, Salisb.), Buche

iUagcw silvutioa, L.) und übriges Laubholz (^oor, Diliu, lllmus, Lordcw,,

(mrpimm, Lotulu, Lulix, UopuUm u. a.). Vielfach wurden bei ganz ge-

ringer Vertretung von Eichen und Laubhölzern diese mit der Buche oder

unter „Laubhölzer" vereinigt.
Die Waldungen der Gemeinden Oberbuchsiten und Oensiugen, die

auch in diese Untersuchungsreihe hinein gehören würden, wurden absieht-

lich weggelassen, da dort reichlicher Gehängeschutt den Einfluß des-

Untergrundes zum größten Teil verwischt.
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@t üfe ling en:
fcauptrogenftein SO 49 12 57 3 — 23 5
Unteres Bajocien 17 14 25 13 — 36 12

DpnliuuStone 4 10 75 — — 15 —

S D ft o r f :

öauptrogenftein SO 120 8 24 2 — 50 —
©diutt auf unterem Bajocten 17 29 45 — — 26 —
(SorbatuS=, BarianSfd)td)ten, ©patfalf 95 52 25 4 — 19 —
DpalinuStone (Stufforftung) 12 30 30 — 40 —

©tarrfir<f) 2BiI:
Simmeribge 11 1 — — — 29 —
©ffingermergel, alter SBeibroalb 19 13 — 14 — 75 —

neue Stufforftung 1 — — 30 — 70 —
Untere ©üfjtoaffermolaffe 17 3 5 — 11

SBangen Born:
Simmertbge (mit SRoräne) 82 29 31 — 2 55 —

SBangen Berg:
Simmertbge unb ©equan, niter SBalb.... 49 4 1 12 — 55 —

alte Stufforftung 11 — — 55 — 12 —
junge „ 10 10 5 24 — 6'4 —

©cqunnfcfjutt N 26 26 25 6 — 45 —
©ffingermergel, alte Stufforftung 9 9 — «4 — 10 —

junge 14 30 10 6 — 54 —
Jpnupirogenftein 46 12 1 4 — 55

Sappel Born:
Simmeribge, niter SBalb 196 27 21 5 40 52 0

alte Stufforftung 4 7 — 57 13 17 26

fRictenbad) :

©egunn S 39 10 11 5 — 74 —
©djutt N 20 14 29 15 — 42 —
alte Stufforftung 8 — — 57 — 13 —

©ffingermergel, junge Stufforftung 7 37 — 37 — 26 —
§auptrogenftein S 8 14 6 14 — 00 —
Opforbmergel 1 25 25 25 25

©ägcnborf:
fftmmeribge unb ©eguan S 206 24 44 3 — 29 —

alte Stufforftung 32 (55 1 29 — 5 —
neue „ IL 42 14 26 18 —
N ©cfjuti 57 29 30 1 40
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Gemeinde
Formaiion — Exposition

Fläche in
Holzarten
°/° der Masse

Hektaren A
A A A

A
N

Stüsilingen:
Hauplrogenstein 80 49 12 67 3 — 23 5
Unteres Bajocien 17 14 25 13 — 36 12

Opnlinustone 4 10 76 — — 15 —

Lostorf:
Hauplrogenstein 80 120 8 24 2 — 66 --
Schult auf unterem Bajocien 17 29 46 — — 26 —
Cordatus-, Variansschichten, Spatkalk.... 95 62 25 4 — 19 —
Opalinustone (Aufforstung) 12 30 30 — 40 —

Starrkirch-Wil:
Kimmeridge 11 1 — — — SS —
Efstngcrmergel, alter Weidwald 19 13 — 14 — 7-? —

neue Aufforstung 1 — — 30 — 70 —
Untere Süßwaffermolaffe 17 3 5 — 11

Wangen Born:
Kimmeridge (mit Moräne) 82 29 31 — 2 SS —

Wangen Berg:
Kimmeridge und Seguan, alter Wald.... 49 4 1 12 — SS —

alte Aufforstung 11 — — SS — 12 —
junge „ 10 10 5 24 — 64 —

Scguanschutt 26 26 25 6 — 4S —
Effingermergel, alte Aufforstung 9 9 — «4 — 10 —

junge 14 30 10 6 — 64 —
Hauptrogenstein 46 12 1 4 — SS —

Kappel Born:
Kimmeridge, alter Wald 196 27 21 5 46 S2 5

alte Aufforstung 4 7 — S7 13 17 26

Rickenbach:
Seguan 8 39 10 11 5 — 74 —

Schutt dl 20 14 29 15 — 42 —
alte Aufforstung 8 — — S7 — 13 —

Effingermergel, junge Aufforstung 7 37 — 37 — 26 —
Hauptrogenstein 8 8 14 6 14 — 66 —
Oxfordmergel 1 25 25 25 25

Hägcndorf:
Kimmeridge und Seguan 8 206 24 44 3 — 29 —

alte Aufforstung 32 66 1 29 — 5 —
neue - 11 42 14 26 18 —
N Schult 57 29 30 1 46
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.Çagenborf :

©fftngerntergel, alter SBalb 9 35 49 _ — 1-8 — |

alte Slufforftung 20 13 1 75 — 11 —
Dïforb utib ©alloöten 8 9 19 9 26 — 46' —
§auptrogenftein S 40 13 24 8 — 55 —

©djutt N 68 34 25 — — 41 —

©gerf ingeit:
©equan N 58 33 27 — — 40 — i

0 2Mbc 22 32 6S — 9 —
S 25 S3 18 8 — 11 —
S @d)utt 66 31 40 11 — 18 — :

©ffingermerget, alte Slufforftung 33 17 4 72 — 7 —
tunge „ 25 40 10 20 — 30 — i

SBalSt^al:
Sîimtnertbge N 138 23 17 3 — 50 i
©equan S 24 12 9 9 — S7 3

N ©djutt 73 29 28 5 — 37 1

©fftnqerntergel, alter SBalb 28 18 8 22 — 50 2 1

alte Slufforftung 9 6 — S7 — 6 1 |

neue „ 12 91 — 5 — 4
;

Sattooien 3 28 — 72 _ —

tpauptrogenftein S 43 4 — 14 — 73 9 i

N ©djutt 24 22 21 H — 44 *1

v /

SD o r n a cï) :

SRauractea 91 10 23 11 6 50
SaHoüien 2 — 2 — 7 .91

Satljonten 47 — 3 3 9 S5

S3 ci 11 tri i I :

©equan unb Sîauracten 28 4 2 3 91

tSattjonien (Blauen) 8 1 es 3 1 27

SBitterStuil:
©equan unb Dtauracten 37 — 9 1 13 77

Batfjonien (Blauen) 17 3 5S 9 1 29

Dïforb, Slufforftung 1 33 33 34

SBolf toil:
i

9lieberterraffenfd)otter 174 77 2 12 4 3 1 " '

DîoberSborf:
ßöji 86 8 9 17 43 23
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flache Holzarten
Gemeinde in /-» der Masse

Formation — Expofition Z - è Z s
5-v A

Hägendorf:
Effingermergel, alter Wald 9 35 49 — 18 — l

alte Aufforstung 20 13 1 7S — 11 —
Oxford und Callovien 3 9 19 9 26 — 46 —
Hauptrogenstein 8 40 13 24 8 66 —

Schutt N 68 34 25 — — 41 —
^

Egerkingen:
Sequan 55 58 33 27 — 40 — 5

0 Mulde 22 32 66 — — 2 —
8 25 6.? 18 8 — n — '

8 Schutt 66 31 40 11 18 —
Effingermergel, alte Aufforstung 33 17 4 72 — 7 —

lunge „ 25 40 10 20 — 30 —

Balsthal:
Kimmeridge H 133 23 17 3 — 66 1

Sequan 8 24 12 9 9 — 67 3

K Schutt 73 29 28 5 — 37 1

Effingermergel, alter Wald 28 18 8 22 — S0 2!
alte Aufforstung 9 6 - S7 — 6 1 î

neue „ 12 91 — 5 — 4 '

Callovien 3 28 — 72 — —

Hauptrogenstein 8 43 4 — 14 — 9 î

K Schutt 24 22 21 11 — 44
->

Dornach:
Rauracien 91 10 23 11 6 50
Callovien 2 — 2 — 7 91

Bathonien 47 — 3 3 9 SS

Bättwil:
Sequan und Rauracien 28 4 2 3 91 î

Bathonien (Blauen) 8 1 6S 3 1 27

Witterswil:
Sequan und Rauracien 37 — 9 1 13 77

Bathonien (Blauen) 17 3 SS 9 1 29

Oxford, Aufforstung 1 33 33 34

Wolfwil:
Niederterrassenschotter 174 77 2 12 4 3 - >

Rodersdorf:
Löß 86 8 9 17 23
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Die (Srgebniffc ber SBirtfcfjaftsgläne ber neun unterfudjten @e=

meinben in Begug auf bie tpolgartenbcrteilung finb in ber öorfteljcnben
SaBcÏÏc, nad) geologifdjen ©cfjidjten, ©jpofition unb ©tjarafter beë 2BaI=

be§ (Slufforftung ober alter SSalb) georbnet, gufammengeftellt.
lint bem Sefer einen Beffern ©inBIict in biefe 91erl)ältniffe gu getoatj»

ren unb bie gatjlen leBenbiger gu geftalten, finb einzelne tljpifdje Sota'
litäten buret) geologifdfe profile mit ber tpolgartenüerteilung ber burdf)*

fcfjnittenen Seftänbe bargcfteltt (Ogt. 2166. 3, 4 unb 5).

®cr gufammengug afier Söeftänbc bes gangen @ebiete§ geigt un§
folgcnbeS S3ilb :

Stiidje §ol3dtten
ttt % »et Wtafîc

formation 5 «s
3?

S
S •0*

osxrIf«D Ü9 St 'S«

% 7» 7» 7. 7« 7»
Simmeribge unb @cquan:

alter SBnlb total 828 26 27 4 — 40 3

N Çalbc allein 176 26 28 5 — 40 1

S „ „ 66 31 40 11 18
atte Slufforftunq 61 37 1 52 9 1

neue „ 21 22 8 24 — 46
@et)ängcfd)utt 264 28 .97 6 — 29 —

©ffingermerge! :

alter 2Balb 37 24 23 14 — 57 2

ehemaliger SBeibtoalb 19 13 14 — 75
alte Slufforftung 75 20 2 70 — 8 —
neue „ 59 61 4 10 — 25 —

Djforö unb ©atlooien m 50 24 6 20 —

.Çmuptrogenftein :

S §albe 306 9 23 6 — 5# 3

@cf)utt N §albe 92 31 24 3 — 4/ 1

Untere SSajoäen 34 26 40 3 28 3

OpalinuStone 4 10 75 — 15 —

ßiaS :

Slufforftung 12 30 30 — 40

2ludfj biefer 3ufammengug ift gu einer graptjifdjen iSarfteliung Oer»

bictjtet toorben (ogt. 2166. 6).
®iefe UeBerficßt erlauBt un§, eine 9îeiE)e Don ©cßlüffen gu gießen.

Üorcrft fjanbelt e§ ficß barutn, bie ©inflüffe berjenigen gattoren feft»

guftefien, bie außer bem llntergrunb nodf) auf bie tpolgartenoerteilung
cinmirtcn unb bie Bei berartigen Unterfuctjungen nie gang auSgefcßaltel
toerben tönnen.
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Die Ergebnisse der Wirtschaftspläne der neun untersuchten Ge-
meinden in bezug auf die Holzartenvcrtcilung sind in der vorstehenden
Tabelle, nach geologischen Schichten, Exposition und Charakter des Wal-
des (Aufforstung oder alter Wald) geordnet, zusammengestellt.

Uni dem Leser einen bessern Einblick in diese Verhältnisse zu gewäh-
ren und die Zahlen lebendiger zu gestalten, sind einzelne typische Loka-
litätcn durch geologische Profile mit der Holzartenverteilung der durch-
schnittenen Bestände dargestellt (vgl. Abb. 3, 4 und 5).

Der Zusammenzug aller Bestände des ganzen Gebietes zeigt uns
folgendes Bild:

Fläche Holzarten
IN «/- der Masse

Formation Z'S
Z è Z î Iö-k âs

7» 7° 7« 7° 7° 7°
Kimmcridge und Scquan:

alter Wald total 828 26 27 4 — 40 3

U Halde allein 176 26 28 S 40 1

8 „ 66 31 40 11 — 18
alte Aufforstung 61 37 1 SS — 9 1

neue „ 21 22 8 24 — 4S

Gehängeschutt 264 28 S7 6 — 29 —

Effingermergel:
alter Wald 37 24 23 14 — S7 2

ehemaliger Weidwald 19 13 14 — 7S

alte Aufforstung 75 20 2 70 — 8 —
neue „ 59 61 4 10 — 25 —

Oxford und Callovicn m so 24 6 — 20 —

Hauptrogenstein:
8 Halde 306 9 23 6 — 69 3

Schutt U Halde 92 31 24 3 — 4/ 1

Untere Bajocien 34 26 40 3 28 3

Opalinustone 4 10 7S — 15 —

Lias:
Aufforstung 12 30 30 — 40

Auch dieser Zusammenzug ist zu einer graphischen Darstellung vcr-
dichtet worden (vgl. Abb. 6).

Diese Uebersicht erlaubt uns, eine Reihe von Schlüssen zu ziehen.

Vorerst handelt es sich darum, die Einflüsse derjenigen Faktoren fest-

zustellen, die außer dem Untergrund noch auf die Holzartenverteilung
einwirken und die bei derartigen Untersuchungen nie ganz ausgeschaltet
werden können.
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$>cr Gmflufe cbappifd)cr gaftotcit.

Sur an wenigen ©teilen tann ber Ginflup bcr © j p o f i t i o n auf
ein unb berfclbcn geologifdficn ©d)i(pt unterfucpt werben, weil ber
N»@cpenîel be§ Gewölbes auëgcquetfd)t unb iiberfdjobcn ift. 9luf ben

erftcn Slid bcftecpenb finb in biefcr §infidf)t bic profile 3Bangen=S9orn
unb 2Bangen«S3erg, bocf) liegt auf bem Sont eine ben ißflanftenwucpS-

ftarï beeinfluffcnbc SDtoränenbcdc.

Oberer SDIolm frid)te îarntc f^ö^rc tèirfje Sutfje £aub|ol}.

% % % % % %

Gbcn unb N-Gjpofition ®appeI=Sorn 27 21 5 10 82 5

2ßangen»S9orn 29 31 — 2 38 —
S*Gjpofition SBangen^Serg 4 1 2 — 83 —

©§ weift biefeS Gebiet epcr cine .fwtprtcriuerteilung auf Wie bic

©i'ibpalbe non ipägenborf mit 24 % fiepte, 44 % Sanne, 3 % gölfre unb
29 % Sucpe, bie aud) eine äJtoränenbede trägt unb bei ber Slufforftung.
ftärter mit fyiepten bepflanzt würbe als anbere Gebiete. Sagegen Iaf=

feu fid) öerglcicpen :

Oberer SUlaltn ftirfjte îarnte ftöfjre îôurifje 'ftlddje

% % % % ha

N^önibc 26 20 2 52 207

S=öalbc 25 33 5 37 343

ÏÏSenn aud) in einzelnen ffällen, wie auS ben beigegebenen Profilen
crficptlicp ift, öiel größere llnterfcpiebe auftreten tonnen, fo geben uns
bod) nur bic gröffern SSitteljapIen, welcpc tleinere Qufälligfeitcn au§-

fcpalten, bas richtige Silb. SRertwürbigerweife treffen wir pier an ber

©übpalbc ntepr Sannen unb weniger Sucpert an, was oorläufig niept
erflärt werben fann, aber bod) ber attgeineincn Segel wiberfpridft. Seiber

fiepen feine §auptrogenftein=N=§aIben pr Serfügung, ©ie toürben

gegenüber ben auSgebepnten S«^alben bie forage flarcr entfepeiben. Sie-

©eguanfd)uttpalben, für bie wir nocp einige Scifpiele anfüpren tonnen,
geben barum feine biinbigen ©cplüffe, weil pier bie Sicfc unb Grünbig»
feit fepr ftarf mitfpiclt.

Srfjutt bcê obern 9JlaIm 5irf)tc Sanne 3-ötjre Sudjc Jlädje

% % % % ha

N*£mlbe 24 29 6 41 103

Ssipalbe 31 40 11 18 66

0*i&albe unb Gbene 32 66 — 2 22

Slucp pier wäre eine gunapme ber Sanne an ber S»£)albe waprp-
nepnten, wa§ aber oon ber gropen Grünbigteit ber unter ber popen fÇlup
ob ©gerfingen liegenben ©dputtpalben perrüprt, bie gegen 0 in eine flacpe
äRuIbe übergepen, Wo bie Sanne weitaus üorperrfcpt.

- 172 —

Der Einfluß edaphischer Faktoren.

Nur au wenigen Stellen kann der Einfluß der Exp o s iti o n auf
ein und derselben geologischen Schicht untersucht werden, weil der
K-Schenkel des Gewölbes ausgequetscht und überschoben ist. Auf den

ersten Blick bestechend sind in dieser Hinsicht die Profile Wangen-Born
und Wangen-Berg, doch liegt auf dem Born eine den Pflanzenwuchs
stark beeinflussende Moränendeckc.

Oberer Malm Fichte Tanne Föhre tîiche Buche Laubholz

^ ^
Eben und dl-ExPosition Kappcl-Born 27 2l 5 10 32 5

Wangen-Born 20 31 — 2 38 —
8-ExPosition Wangen-Berg 4 1 2 — 83 —

Es weist dieses Gebiet eher eine Holzartenverteilung auf wie die

Südhalde von Hägendorf mit 24 ^ Fichte, 44 A Tanne, 3 A Föhre und
29 Buche, die auch eine Moränendecke trägt und bei der Aufforstung
stärker mit Fichten bepflanzt wurde als andere Gebiete. Dagegen las-
sen sich vergleichen:

Oberer Malm Fichte Tanne Föhre Buche 'Fläche

à
N-Halde 26 20 2 52 207

8-Halde 25 33 5 37 343

Wenn auch in einzelnen Fällen, wie aus den beigegebenen Profilen
ersichtlich ist, viel größere Unterschiede auftreten können, so geben uns
doch nur die größcrn Mittelzahlen, welche kleinere Zufälligkeiten aus-
schalten, das richtige Bild. Merkwürdigerweise treffen wir hier an der

Südhalde mehr Tannen und weniger Buchen an, was vorläufig nicht
erklärt werden kann, aber doch der allgemeinen Regel widerspricht. Leider
stehen keine Hauptrogenstein-dl-Halden zur Verfügung. Sie würden
gegenüber den ausgedehnten 3-Halden die Frage klarer entscheiden. Dia
Sequanschutthalden, für die wir noch einige Beispiele anführen können,
geben darum keine bündigen Schlüsse, weil hier die Tiefe und Gründig-
keit sehr stark mitspielt.

Schutt des obern Malm Fichte Tanne Föhre Buche Fläche

im

N-Haldc 24 29 6 41 103

8-Halde 31 40 11 18 66

0-Halde und Ebene 32 66 — 2 22

Auch hier wäre eine Zunahme der Tanne an der 8-Halde wahrzu-
nehmen, was aber von der großen Gründigkeit der unter der hohen Fluh
ob Egerkingen liegenden Schutthalden herrührt, die gegen 0 in eine flache
Mulde übergehen, wo die Tanne weitaus vorherrscht.



GS barf auf ©ruttb biefet Grgebniffe nid)t bon einem Ginftuß bor

(Sjpofition gefprodjen werben. SBenn aitd) ttocf) ?luSfd)täge nad) ber
einen ober anbern Seite auftreten, fo finb bie Unterfcßiebe getinger oon
Gjpofition §u Gjpofition auf berfetben Sd)id)t, als oon Sehidit ju <Scf)icf)t

auf berfetben Gjpofition. Sie SBirfung beS UntergrmtbeS überwiegt alfo
and) ïjier.

Ter Ginftuß ber 9Ï e i g u n g ift ferner faßbar, namentlich aud)

barum, weil am Steilhang ber Schutt abrollt unb fid) unten in fanften
geneigten Sd)uttf)atben fammelt, ber Ginftuß ber Sagerimg bes ttn»

tergrunbeS benjentgen ber Neigung berwi[d)t. Gbenfo fpiett bie Stet»

luttg ber Sd)id)ten eine iRoffe, inbem biefelbe Neigung in ber

)Rid)tung bes Raitens ber Schichten eine ganj anbete SBirfuug auf
ben fgoljwuchs ausübt, als auf beu Scf)irf)tföpfen. ®irette, aus»

gefprodjene S8ergtcid)e in Bahlen finb nicht aufgefteftt. 3milchen bett

®immeribgc» unb Seguanhalben oon ©ägettborf unb fRidenbacf) mit
maßiger Neigung unb ben fehr [teilen bis faft [entrechten SBänben

ob Ggcrfingert unb SBatsttjal befteheit immerhin fehr bemerfenS»

werte Itnterfdjiebe. ?tm einen Ort 2Birtfd)atfSwatb mit ben ge»

wünfdjten fgotgarten, ant anbern jerottjerme Sfrüppetbegetation mit 23ud)S

als Itntertjolj unb oiclert begetationSleeren Stellen, wo feber 33oben ab»

gefdjWemmt warben ift.' SieS finb jwei Grtreme. !ye m^hr bie Neigung
abnimmt, befto näher fomitten fie fief).

Sa ferner bie Neigung jum großen Seit burd) bie befonbere ®er»

witterungsmögtichfeit ber öetfdjiebenen geoIogifd)eit S(f)icl)tert bebingt ift,
fo hängt auch f*e im ©runbe genommen jur öauptfadje Dom ttntergrunb
ab. ^n einem anbern Sinne fpiett fie infofern eine bebeutenbe ÜRotte,

als ftarf geneigte 9Rergetböben nie entwatbet worben, fonbern immer
bewatbet geblieben finb.

SDie SReereStjohe übt feinen merfbaren Ginftuß auf baS $Bor=

fomnten ber fpotjarten aus, ba bas gefantte ttnterfudjungsgebiet nod)

innerhalb ber ööhenoerbreitung after wichtigen fpotprten tiegt.

35ct Ginftuß be§ StimaS.

®te Temperatur wirb faum Oon Ginftuß fein. 33eWeife bafür
ober bagegen befißen wir feine, weit feine SReßftationen in biefent Oer»

hättniSmaßig fteinen Gebiet jum Vergleich 5itr Verfügung fte'hen. 3Bot)I

wirb auch tjtet ber Temperaturgrabieut für bie pnefjinenbe §of)e ©et»

tung hnbett unb infolge Oerfdjiebenartiger Sobengeftatt bie lofate Tem»

peratur Oerfchieben fein. Tic oergtichenen geotogifchen Schichten liegen
aber nteift rtid)t fo weit auSeinanber, baß allgemein große Temperatur»

i SSgf. Sß r o B ft, Sie <yeffenf)eibe uott fßieterlen. ÎOÏitt. b. ttatf. @efett[d)aft
@o[ot£)uru, 1911, 4. ©eft, S. 155.

Es darf auf Grund dieser Ergebnisse nicht von einem Einfluß der

Exposition gesprochen werden. Wenn auch noch Ausschläge nach der
einen oder andern Seite auftreten, so sind die Unterschiede geringer von
Exposition zu Exposition auf derselben Schicht, als von Schicht zu Schicht
auf derselben Exposition. Die Wirkung des Untergrundes überwiegt also

auch hier.
Der Einfluß der Neigung ist schwer faßbar, namentlich auch

darum, weil am Steilhang der Schutt abrollt und sich unten in sanften
geneigten Schutthalden sammelt, der Einfluß der Lagerung des Un-
Urgrundes denjenigen der Neigung verwischt. Ebenso spielt die Stel-
lung der Schichten eine Rolle, indem dieselbe Neigung in der

Richtung des Fallens der Schichten eine ganz andere Wirkung auf
den Holzwuchs ausübt, als auf den Schichtköpfen. Direkte, aus-
gesprochene Vergleiche in Zahlen sind nicht aufgestellt. Zwischen den

Kimmeridge- und Seguanhalden vvn Hägendorf und Rickenbach mit
mäßiger Neigung und den sehr steilen bis fast senkrechten Wänden
ob Egerkingen und Balsthal bestehen immerhin sehr bemerkens-

werte Unterschiede. Am einen Ort Wirtschatfswald niit den ge-
wünschten Holzarten, am andern xerotherme Krüppelvegetation mit Buchs
-als Unterholz und vielen vegetationsleeren Stellen, too jeder Boden ab-

geschwemmt worden istck Dies sind zwei Extreme. Je mehr die Neigung
-abnimmt, desto näher kommen sie sich.

Da serner die Neigung zum großen Teil durch die besondere Ver-
witterungsmöglichkeit der verschiedenen geologischen Schichten bedingt ist,
so hängt auch sie im Grunde genommen zur Hauptsache vom Untergrund
ab. In einem andern Sinne spielt sie insofern eine bedeutende Rolle,
als stark geneigte Mergelböden nie entwaldet worden, sondern immer
bewaldet geblieben sind.

Die Meereshöhe übt keinen merkbaren Einfluß auf das Bor-
kommen der Holzarten auS, da das gesamte Untcrsuchungsgebiet noch

innerhalb der Höhenverbreitung aller wichtigen Holzarten liegt.

Der Einfluß des Klimas.
Die Temperatur wird kaum von Einfluß sein. Beweise dafür

oder dagegen besitzen wir keine, weil keine Meßstationen in diesem ver-
hältnismäßig kleinen Gebiet zum Vergleich zur Verfügung stehen. Wohl
wird auch hier der Temperaturgradient für die zunehmende Höhe Gel-

tung haben und infolge verschiedenartiger Bodengestalt die lokale Tem-
Peratur verschieden sein. Die verglichenen geologischen Schichten liegen
aber meist nicht so weit auseinander, daß allgemein große Temperatur-

5 Vgl. Probst, Die Felsenheide von Pieterlen. Mitt. d. natf. Gesellschaft

Solothurn, 1911, 4. Heft, S. 155.
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untcrfd)iebe auftreten lönnen unb bie §oIzartenberbreitung ju beein=

ftuffen oermögen.

©rft ber Sergleid) mit weiter abliegenben ©ebieten wie mit beut

Sirs» unb beut Sirfigtal geigt tliinatifdje Unterfdjicbe. Sort fpielt bie

Slheincbcnc mit ihren erhöhten Swmperaturen hinein, fo baß wir bie ftarïe
Sidjenbertretung auf bem ©ogger beS ®ornad)erbergeS, beS Slauen unb
in ber ©bene üon AobcrSborf bent îtlima pfdjreiben mixffen, baë lieber»

wiegen ber ©id)e auf bent Söfj oott SRoberSborf bagegen bettt Sobcn unb
ber Sewirtfdjaftung. ©benfo ift baS fpärlidje Sorfommcn ber Jidjte in
jenen ©ebieten burd) flimatifdje Jattoren bebingt.

fÇiir bie 37 i e b e r f d) I ä g e befinben wir un§ in günftigerer Sage,
©s hefteten in Qlten (400 m ü. 3)7.) feit 1864 unb im AKerheiligenberg
(880 m it. 3)7.) feit 1913 9legenmej)ftationen. ©s finb fomit Sergleidje
biefer beibett Orte ttarf) Jatjres» unb SKonatsmitteln ber 97ieberfcf)lägp

möglid). Jiir Allerheiligen liegen Seobadjtungen bor* für bie Jahre
1913—1924 unb 1928. Jnbem für bie Station DIten bie ÜJtittel für ben»

felbcn Jeitraum herangezogen werben/ ergibt fiel) folgenbeS Silb ber
97iebcrfd)Iäge :

SJtonatc 3aijre$< Siegen«

I. II. III. IV. V. VI. VII. VIII IX. X. XI. XII. mittel tage

DIten mm 83 66 79 95 94 121 110 106 104 88 98 117 1161 144

AKerhei»
Iigen mm 94 69 99 115 111 136 119 120 104 94 103 127 1291 149

33ie gu erwarten war zeigt fid), bag Allerheiligen, b. h- bie S/od)»

läge, mehr 97ieberfd)Iäge erhält als DIten, b. h- bie îieflage. Unb zwar
befteht ein bcutlidjer Unterfihieb für JrüI)Iing unb Sommer, weniger für
§erbft unb SMnter. ©Hefe ©rfdjeinung ift aud) für Solothurn unb ben

SBeifjenftein, nur nicht itt berart ausgeprägtem SJlafje, wahrzunehmen.
Jm SBalbe aber übt fie leinen ©influj) auS, nicht zum ïleinften îeil
barunt, weil bort nicht bie 3)?ittelzahlen, fonbern bie abfoluten 937inima

unb ihre iQäufigfeit ben AuSfdjIag geben.

ÜBcnn wir horizontal auSgreifen, fo Werben bie llnterfcljiebe beut»

lidjer, inbem für benfelben Jeitraum SalStI)aI 1092 mm Jahresmittel
mit bloj) 140 Siegentagen aufweift. 97od) ausgeprägter ift bieS ber Jalt
für Sirs» unb Sirfigtal mit ihren geringen 97ieberfcf)Iägen oon 800 bid
900 mm.

©S ift mahrfd^einlid), baft baS ftärtere Sorfommen ber Sauöhölzer
im Seden öon Salëthal eine Jolge ber Ileinern 97ieberfcfjläge ift, ebenfo
wie bie ftärlere Ausbreitung ber (Sid^e am Sora unb beS Saubt)oIzeS

i ©rgebniffe ber täglichen AieberfcptagSmeffungen auf ben meteorotogifdjen
unb tRegenmeftftationen ber Sdjlueij. JebeS Japr ein Sanb. herausgegeben oon
ber ©tfpueij. meteorotogijcpen Jentratanftatt Jüricp.
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unterschiede auftreten können und die Holzartcnverbreitung zu beein-
flusscn vermögen.

Erst der Vergleich mit weiter abliegenden Gebieten wie mit dem

Birs- und dem Birsigtal zeigt klimatische Unterschiede. Dort spielt die

Rhcinebenc mit ihren erhöhten Temperaturen hinein, so daß wir die starke

Eichenvertretung auf dem Dogger des Dornacherberges, des Blauen und
in der Ebene von Rodersdorf dem Klima zuschreiben müssen, das Ueber-

wiegen der Eiche auf dem Löß von Rodersdorf dagegen dem Boden und
der Bewirtschaftung. Ebenso ist das spärliche Vorkommen der Fichte in
jenen Gebieten durch klimatische Faktoren bedingt.

Für die Nieder schläge befinden wir uns in günstigerer Lage.
Es bestehen in Ölten (400 m ü. M.) seit 1864 und im Allerheiligenberg
(886 m ü. M.) seit 1613 Regenmeßstationen. Es sind somit Vergleiche
dieser beiden Orte nach Jahres- und Monatsmitteln der Niederschläge

möglich. Für Allerheiligen liegen Beobachtungen vor^ für die Jahre
1613—1924 und 1928. Indem für die Station Ölten die Mittel für den-

selben Zeitraum herangezogen werden/ ergibt sich folgendes Bild der
Niederschläge:

Monate Jahres« Regen-
I. u. w. IV. V. VI. VII. VIII IX. X. XI. XII. mitt-l tage

Ölten min 83 66 76 95 94 121 110 106 104 88 98 117 1161 144

Allerhei-
ligen mm 94 69 99 115 111 136 119 120 104 94 103 127 1291 149

Wie zu erwarten war zeigt sich, daß Allerheiligen, d. h. die Hoch-

läge, mehr Niederschläge erhält als Ölten, d. h. die Tieflage. Und zwar
besteht ein deutlicher Unterschied für Frühling und Sommer, weniger für
Herbst und Winter. Diese Erscheinung ist auch für Solothurn und den

Weißenstein, nur nicht in derart ausgeprägtem Maße, wahrzunehmen.

Im Walde aber übt sie keinen Einfluß aus, nicht zum kleinsten Teil
darum, weil dort nicht die Mittelzahlen, sondern die absoluten Minima
und ihre Häufigkeit den Ausschlag geben.

Wenn wir horizontal ausgreifen, so werden die Unterschiede deut-

lichcr, indem für denselben Zeitraum Balsthal 1092 mm Jahresmittel
mit bloß 140 Regentagen aufweist. Noch ausgeprägter ist dies der Fall
für Birs- und Birsigtal mit ihren geringen Niederschlägen von 800 bis
900 mm.

Es ist wahrscheinlich, daß das stärkere Vorkommen der Laubhölzer
im Becken von Balsthal eine Folge der kleinern Niederschläge ist, ebenso

wie die stärkere Ausbreitung der Eiche am Born und des Laubholzes

^ Ergebnisse der täglichen Niederschlagsmessungeu auf den meteorologischen
und Regenmeßstationen der Schweiz. Jedes Jahr ein Band. Herausgegeben von
der Schweiz, meteorologischen Zentralanstalt Zürich.
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am ©ngelberg auf bie mäßigen Dtieberfcßläge biefer abgetrennten Berge »

gnriicfgeführt merben fann. @S ftcltt ft dt) batnit unfer ©ebiet in einen
getniffen ©egenfaß gu ben guraßängen am Bieler» uttb Steuenburgerfee,
mo bie Gricße aucß am §angfuß ßeimifdß p fein fcßeint, roo aucß bie Stebe

gebeißt, bie in unferer ©cgenb nur bei Stüßlingen früher angebaut mar.
®iefer Unterfdßieb ift maßrfcßeittlicß auf @ang unb tgöße ber Sempera»
turen gurüdgufüßren, ba bie 9tieberfd)Iäge nicf)t ftarf boneinattber ab»

meieren.

Berbunftung, Suftfeucßtigfeit unb SB i n b e, bie für
bie Beurteilung be§ ©influffeS auf bie öolgartenberteilung noc£) in grage
fommen, finb an Ort nnb Stelle nirgenbs beobachtet roorben. gür bie

Berbunftung fßielt bie Bobcttbede oiel bie größere Stoffe als ber Unter»

grunb, fo baß eine Bcmacßläffigung berfelben bie Stefultate liicßt trüben
mirb. ®a§ SKäntlicße ift für bie Suftfeucßtigfeit p fagen, ba fie in ber

bobettttaßen Schießt biel meßr bon ber Beftodung (Stabelßolg, Saubßolg,
©ebüfcß ober gar @ra§) abhängt, als bon ber geologifißen Schießt unb
bereit Boben. Slucß ber SBinb ift nirgenbs berart außergewöhnlich, baß

er auf bie Ipolgartenberbreitung ©influß ßätte.
©S geigt fieß ßier, baß bie SBirfung bes SHimaS nur auf größere

Siftangen bemerlbar mirb unb biefenige ber geologifcßen S(ßicßt meßt gu

übertreffen berntag. Um baS Stlittta überßaußt nießt in Stecßnung fteffen

gu tnüffen, mürbe ja aueß bie Unterfucßung tn einem ïleinett, flimatifcß
meßr ober mettiger gleichmäßigen ©ebiet borgenommen.

(Sdjluß folgt.)

@runfcfäpd)e$ sum problem ber forftl. X)teti^organifation.
Bon SB. SI m nt o n ffreiSoßerförfter, Sßun.

6. Bermeßrung ber teeßnifeßen ©emeinbeforftoenooltungen
ober SluSbau be§ ftaatltcßen gorftbienftes

31ber and) bei Sicßerfteffung einer boffgültigen Betätigungsfreißeit
bes ©enteinbeforftteeßnifers unb einer richtig funttionierenben Staats»
auffießt muß fid) bie grage aufbrängen, ob benn bie bon unS als inter»
läßlicß angeftrebte intenfibere 2Birtfd)aft im ©emeinbe» unb forßora»
tionsmalb nur bureß Steufcßa'ffung bon teeßnifeßen gor ft »

bermaltungen bettîbar ift, ober ob nidßt aucß eine bermeßrte
mirtfcßaftlicße 21 r b e i t b e S ftaatlicßen gorftßerfonalS
artguftreben ift. Bermutlicß mirb eS in biefent Buntte gmedmäßig fein,

* S3gt. S3 ro cf tit a it tt » 3 e r o f cß SRegenfarte ber Scßroeig. 3üritß 1923.
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am Engelberg auf die mäßigen Niederschläge dieser abgetrennten Berge ^

zurückgeführt werden kann. Es stellt sich damit unser Gebiet in einen
gewissen Gegensatz zu den Jurahängen am Vieler- und Neuenburgersee,
wo die Eiche auch am Hangfuß heimisch zu sein scheint, wo auch die Rebe

gedeiht, die in unserer Gegend nur bei Stüßlingen früher angebaut war.
Dieser Unterschied ist wahrscheinlich auf Gang und Höhe der Tempera-
turen zurückzuführen, da die Niederschläge nicht stark voneinander ab-

weichen.

Verdunstung, Luftfeuchtigkeit und Winde, die für
die Beurteilung des Einflusses auf die Holzartenverteilung noch in Frage
kommen, sind an Ort und Stelle nirgends beobachtet worden. Für die

Verdunstung spielt die Bodendecke viel die größere Rolle als der Unter-
gründ, so daß eine Vernachlässigung derselben die Resultate nicht trüben
wird. Das Nämliche ist für die Luftfeuchtigkeit zu sagen, da sie in der

bodennahen Schicht viel mehr von der Bestockung (Nadelholz, Laubholz,
Gebüsch oder gar Gras) abhängt, als von der geologischen Schicht und
deren Boden. Auch der Wind ist nirgends derart außergewöhnlich, daß

er auf die Holzartenverbreitung Einfluß hätte.

Es zeigt sich hier, daß die Wirkung des Klimas nur aus größere
Distanzen bemerkbar wird und diejenige der geologischen Schicht nicht zu
übertreffen vermag. Um das Klima überhaupt nicht in Rechnung stellen

zu müssen, wurde ja auch die Untersuchung m einem kleinen, klimatisch
mehr oder weniger gleichmäßigen Gebiet vorgenommen.

(Schluß folgt.)

Grundsätzliches zum Problem der sorstl. Dienstorganisation.
Von W. A m m o n Kreisoberförster, Thun.

(Schluß.)

li. Vermehrung der technischen Gemeindeforstverwaltungen
oder Ausbau des staatlichen Forstdienstes?

Aber auch bei Sicherstellung einer vollgültigen Betätigungsfreiheit
des Gemeindeforsttechnikers und einer richtig funktionierenden Staats-
aufsicht muß sich die Frage aufdrängen, ob denn die von uns als uner-
läßlich angestrebte intensivere Wirtschaft im Gemeinde- und Korpora-
tionswald nur durch Neuschaffung von technischen For st-
Verwaltungen denkbar ist, oder ob nicht auch eine vermehrte
wirtschaftliche Arbeit des staatlichen For st Personals
anzustreben ist. Vermutlich wird es in diesem Punkte zweckmäßig sein,

i Vgl. B ro ck m a n u - I e r o s ch Regenkartc der Schweiz. Zürich 1923.
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